
Zeitschrift: Illustrierte schweizerische Handwerker-Zeitung : unabhängiges
Geschäftsblatt der gesamten Meisterschaft aller Handwerke und
Gewerbe

Herausgeber: Meisterschaft aller Handwerke und Gewerbe

Band: 41 (1925)

Heft: 24

Artikel: Eindrücke von einer chemischen Exkursion nach dem Tessin

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-581703

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 18.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-581703
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


264 fdjtoefj. ©dttbto =3eitK«g („3J!eifterbIatt") 3tr. 24

©ntrtte non einer tfiemifden ®xfttsrfion
natf) bent Seifin.

1. Sinoleum 21.*®. in ©iubialco. ^
((Sittgefattbt.)

Slm 3. Sttärz 1925 befiiegen mit, 14 ©tubterenbe ber
Unioerfität güricf) unb ber ©cïjretber biefer 3eiïett, mor»
genl 9 llßr ben ©ottßarbzug unb ließen un! bei leifem
Siegen unb bebecïtem Rimmel burdj bie bil ©offenen
faft fchneefrete fianbfcEjaft nadj ©üben tragen, $enfeit!
bel ©otitjarbl empfing un! ftraßlenb blauer Rimmel
unb eine blenbenb roetße, meterhohe ©dfjneebede, bie bil
in bie tiefem Siegionen bel Seffinl reifte. $n SeKlnjona
oertaufchten mir ben bequemen Vunbelbahn=VteradE)fer
mit jroei VehiHeln, bie rooljl ganz im Stnfang ber Sluto»
mobil=2lera bal Sicht ber SBelt erbltdt fatten unb uni
nun mit olel ©erumpel in bal nahe gelegene ©iubialco
brachten. Im ©ingang jur gabriH mürben mir oon beren
SJtitgrünber unb ©rbauer, fperrn Ingenieur 11. graiini,
begrübt, ber uni zwei fetner Mitarbeiter, bie Herten
Ingenieure ©uarneri unb SJianctni jum ©ang buret) bal
©tabliffement mitgab.

Sie gabriH rourbe im Qatjre 1905 oon einer fchwet--

jerifdb'italienifc^en ©efeltfdjaft errietet, ging 1921 ganj
in fcEjmetjerif^e £>änbe über unb toirb ftänbig meiter
aulgebaut, um mit mobetnften ©inrictjtungen bem immer
machfenben Vebatf an Sinoleum ju genügen,

Sie girma befctfäftigt heute §irfa 350 Arbeiter unb
probujtert täglich ungefähr 5000 Sinoleum. Sa!
Slttienfapital tourbe im $al)re 1923 oon 1,5 auf brei
aJiiQionen granHen erhöbt. Sie jum Vetrlebe nötige
©nergie oon 700 PS toirb teill in einem eigenen Kraft»
toerî bei ©orbuno erzeugt, teill oom ©leEtrijitätlmer!
Veüinjona geliefert.

Sa! ©tfie, mal man in jeber gabriH z« feiert be»

îommt, finb bie StohmaterialSager. |>ter faljen mir riefige
Sleferooirl, gefüllt mit Seinöl aul bem ValtiHum, aul
£>oUanb, ©anaba unb gnbien, bal nach bem Sranlport
tn Santmagen oor ber meitern Verarbeitung mehrere
SRonate lagern muß, mobei fidt) alle feften Verunreini-
gungen ju Voben feßen. Sann toutben mir in bie Sager»
räume für KorHrinbe, §oljmel)l, Rathen, Kolophonium
unb anbete Çarje unb StoßprobuHte geführt, bie jebel
in feiner Slrt eine Siolfe in ber gabriHa'ion fpielen.

Sie mid)tigfte fßrojebur betfelben ift bie fachgemäße
Dpqbation (Srodnung) bei Seinöll. ®a§ burc|
preffen oon Seinfamen gemonnene öl gehört befanntlich
ju ber Kategorie ber „trodnenben öle", ©eine tecl)mftf)e

* Verroenbbarfeit (Sinoleum, SBachliucH), Ittftrichfarben tc.)

beruht auf ber ©igenfcljaft, fid) burch lufnahme oon
Suft=©auerftoff in bal Sinojpn ju oerroanbeln, eine

mehr ober roeniger fefte, trodene unb elaftifd^e ©ubftanj,
Sa bte Vefchaffentjeit bei Sinojpnl unb feine ©ignung
Zur Slnoleumfabrifation ftarl oon ber Oualttät bei oer»

menbeten Seinöll abhängt, muß ber ©tnfauf fehr forg=

fältig unb erft nach eingehenber fßrüfung auf Feinheit
unb oor allem auf gehlen oon Verunreinigungen er»

folgen. Sie garbe bei Öl! fptelt feine große Stolle, tooljl
aber bie ©djnelligHeit bei „Srodnenl". Sabei hat fid)

heraulgefteßt, baß bal aul Halten Sänbern ftammenbe
öl bemjenigen aul trop ifet) en ©egenben im allgemeinen
überlegen ift.

Sa! aul bem Sleferooir abgezogene, gelagerte unb

gellärte Öl mirb mit geroiffen ©auerftoff abgebenben

©ubftanjen gemifcßt, in große gußeiferne Keffel gebracht
unb unter ftänbigem Stühren auf 230—250 ° erßißt,
Stach langfamer 2tblüf)tung gelangt el burch ein oer=

jroeigtel Vöhrenfpftem in bte eigentlichen Djpbationl»
räume. ®ie Dçpbation Hann na^ mehreren Verfahren
aulgeführt roerben, oon benen tn ©iubialco jroei benü^t
roerben. Vei bem fogenannten älteren SB alt on=33er»

fahren läuft bal Seinöl über fehr lange VaumrooHtüc£)er
herunter, bie in turmhohen Stäumen nebenetnanber auf»

gehängt ftnb. ®tefe Släume merben mit 30—35° marmer
Suft fehr ftarH oentiliert, um bte Djpbation ber herab»

fließenben ölfdhicht mögliöhft zu befd)leunigen. ®al fo

entftanbene Sinojpn haftet auf ben £üc£)era, mährenb
bal nod) nicht ojpbterte Öl fid) am Voben fammelt unb

alle 12 ©tunben mit £ilfe oon fßumpen in bie an ber

®ecHe beßnblidjen Vafftnl gefd^afft mirb, oon mo el

mieber über bie Südjer aulgegoffen mirb. ®iefe Dpe»

ration mirb fo lauge fortgefetjt, bil fiel) auf ben Vaum»

moßtüchern eine 2,5—3 cm bide Slnojpnfd)id)t gebilbet

hat, mal 2—3 Monate braucht.
®a! neue SBalton Verfahren arbeitet bebeutenb

fchneller, liefert aber ein nicht ganz fo hochwertige! fßro»

buHt. ®al Öl mirb in bie fem galle in fehr fein }er=

ftäubten Sropfen burch einen fe|r hohen Sîaum fallen

gelaffen unb ißm ein ©trom oon 60° marmer Suft ent»

gegen getrieben. ®te Djpbation bel Seinöll oolljieht ficfj

tn bieferrt galle oiel fchneller, meil bie bem Suftfauer»

fioff bargebotene Oberfläche bei Ölel im Vergletdj juc

SJtaffe feßr oiel größer ift, all beim bloßen |>erablaufen
über Südher. @d)on nach einer SBodje ift bal Öl ftrup»

artig unb Hommt nun tn große brehbare Srommeln, tn

bie heiße Suft eingeblafen mirb. Stach 12 ©tunben ift

bal Öl zähftüffig unb Hommt nun für eine meitere 2Bod)c

in große ®ampf SrodenfdhränHe, bil el eine ähnlich«

Konftftenz hot, mie bal nach bem alten Verfahren l)W
ftetlte Slnojpn.

®al Stnoïpn mirb buret) SJtifch?« mit roechfelnbett

Stengen oon Kolophonium unb Kauri»Kopal (einem neu»

feeiänbifchen Çarz) zn bem fogenannten Slnoleum»3ement

oerarbeitet. ®er gufaß biefer beiben fparze erhöht
feit! bie KlebHraft, anbrerfeitl bie ©laftizität unb ben

©lanz bei ißrobuftel. ®al SJtifchen gefchieht fo» bflß

man tn große, eiferne SJtifdhEeffet mit SlührmerH Z«"f
bal gefdhmolzene Kolophonium, bann bal famt ben

Süchern fein zerfdhnittene Sinojin unb fdjließlich bn«

puloerifterte Kauriharz einfüllt, ben Keffel mit gefpann»

tem ®ampf (6—7 3ltm.) heizt unb 2—3 ©tunben fräft'9

r ü£>rt. Stach bem Slulgteßen auf Vled)e unb bergletch«"

muß bie SJtaffe minbejtenl brei Monate lagern, um etnen

gemiffen Stetfeprozeß burchzumadhen unb bie richtige Sie»
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Eiildriillie von einer chemischen Wnrsion
»nch dem Tessi».

1. Linoleum A.-G. in Giubiasco. ^
(Eingesandt.)

Am 3. März 1925 bestiegen wir, 14 Studierende der
Universität Zürich und der Schreiber dieser Zeilen, mor-
gens 9 Uhr den Gotthardzug und ließen uns bei leisem
Regen und bedecktem Himmel durch die bis Göschenen
fast schneefreie Landschaft nach Süden tragen. Jenseits
des Gotthards empfing uns strahlend blauer Himmel
und eine blendend weiße, meterhohe Schneedecke, die bis
in die tiefern Regionen des Tessins reichte. In Bellinzona
vertauschten wir den bequemen Bundesbahn-Vierachser
mit zwei Vehikeln, die wohl ganz im Anfang der Auto-
mobil-Aera das Licht der Welt erblickt hatten und uns
nun mit viel Gerumpel in das nahe gelegene Giubiasco
brachten. Am Eingang zur Fabrik wurden wir von deren

Mitgründer und Erbauer, Herrn Ingenieur U. Fratini,
begrüßt, der uns zwei seiner Mitarbeiter, die Herren
Ingenieure Guarneri und Mancini zum Gang durch das
Etablissement mitgab.

Die Fabrik wurde im Jahre 1905 von einer schwei-
zerisch-italienischen Gesellschaft errichtet, ging 1921 ganz
in schweizerische Hände über und wird ständig weiter
ausgebaut, um mit modernsten Einrichtungen dem immer
wachsenden Bedarf an Linoleum zu genügen.

Die Firma beschäftigt heute zirka 350 Arbeiter und
produziert täglich ungefähr 5000 Linoleum. Das
Aktienkapital wurde im Jahre 1923 von 1,5 auf drei
Millionen Franken erhöht. Die zum Betriebe nötige
Energie von 700 wird teils in einem eigenen Kraft-
werk bei Gorduno erzeugt, teils vom Elektrizitätswerk
Bellinzona geliefert.

Das Erste, was man in jeder Fabrik zu sehen be-

kommt, sind die Rohmaterial Lager. Hier sahen wir riesige
Reservoirs, gefüllt mit Leinöl aus dem Baltikum, aus
Holland, Canada und Indien, das nach dem Transport
in Tankwagen vor der weitern Verarbeitung mehrere
Monate lagern muß, wobei sich alle festen Verunreini
gungen zu Boden setzen. Dann wurden wir in die Lager-
räume für Korkrinde, Holzmehl, Farben, Kolophonium
und andere Harze und Rohprodukte geführt, die jedes
in seiner Art eine Rolle in der Fabrikation spielen.

Die wichtigste Prozedur derselben ist die sachgemäße

Oxydation (Trocknung) des Leinöls. Das durch Aus-
pressen von Leinsamen gewonnene Ol gehört bekanntlich
zu der Kategorie der „trocknenden Ole". Seine technische

' Verwendbarkeit (Linoleum, Wachstuch, Anstrichfarben ec.)

beruht auf der Eigenschaft, sich durch Aufnahme von
Luft-Sauerstoff in das Linoxyn zu verwandeln, eine

mehr oder weniger feste, trockene und elastische Substanz.
Da die Beschaffenheit des Linoxyns und seine Eignung
zur Linoleumfabrikation stark von der Qualität des ver-
wendeten Leinöls abhängt, muß der Einkauf sehr sorg-

fältig und erst nach eingehender Prüfung auf Reinheit
und vor allem auf Fehlen von Verunreinigungen er-

folgen. Die Farbe des Ols spielt keine große Rolle, wohl
aber die Schnelligkeit des „Trocknens". Dabei hat sich

herausgestellt, daß das aus kalten Ländern stammende
Ol demjenigen aus tropischen Gegenden im allgemeinen
überlegen ist.

Das aus dem Reservoir abgezogene, gelagerte und

geklärte Ol wird mit gewissen Sauerstoff abgebenden

Substanzen gemischt, in große gußeiserne Kessel gebracht
und unter ständigem Rühren auf 230—250° erhitzt.

Nach langsamer Abkühlung gelangt es durch ein ver-

zweigtes Röhrensystem in die eigentlichen Oxydations-
räume. Die Oxydation kann nach mehreren Verfahren
ausgeführt werden, von denen in Giubiasco zwei benützt

werden. Bei dem sogenannten älteren Walton-Ver-
fahren läuft das Leinöl über sehr lange Baumwolltücher
herunter, die in turmhohen Räumen nebeneinander auf-

gehängt find. Diese Räume werden mit 30—35° warmer
Luft sehr stark ventiliert, um die Oxydation der herab-

fließenden Olschicht möglichst zu beschleunigen. Das so

entstandene Linoxyn haftet auf den Tüchern, während
das noch nicht oxydierte Ol sich am Boden sammelt und

alle 12 Stunden mit Hilfe von Pumpen in die an der

Decke befindlichen Bassins geschafft wird, von wo es

wieder über die Tücher ausgegossen wird. Diese Ope-

ration wird so lange fortgesetzt, bis sich auf den Baum-

Wolltüchern eine 2,5—3 cm dicke Linoxynschicht gebildet

hat, was 2—3 Monate braucht.
Das neue Walton-Verfahren arbeitet bedeutend

schneller, liefert aber ein nicht ganz so hochwertiges Pro-
dukt. Das Ol wird in diesem Falle in sehr fein zer-

stäubten Tropfen durch einen sehr hohen Raum fallen

gelassen und ihm ein Strom von 60° warmer Luft ent-

gegen getrieben. Die Oxydation des Leinöls vollzieht sich

in diesem Falle viel schneller, weil die dem Luftsauer-

stoff dargebotene Oberfläche des Oles im Vergleich zur

Masse sehr viel größer ist, als beim bloßen Herablaufen
über Tücher. Schon nach einer Woche ist das Öl sirup-

artig und kommt nun in große drehbare Trommeln, in

die heiße Luft à geblasen wird. Nach 12 Stunden ist

das Ol zähflüssig und kommt nun für eine weitere Woche

in große Dampf Trockenschränke, bis es eine ähnliche

Konsistenz hat, wie das nach dem alten Verfahren herge-

stellte Linoxyn.
Das Linoxyn wird durch Mischen mit wechselnden

Mengen von Kolophonium und Kauri-Kopal (einem neu-

seeländischen Harz) zu dem sogenannten Linoleum-Zement
verarbeitet. Der Zusatz dieser beiden Harze erhöht einer-

seits die Klebkraft, andrerseits die Elastizität und den

Glanz des Produktes. Das Mischen geschieht so, daß

man in große, eiserne Mischkessel mit Rührwerk zuerst

das geschmolzene Kolophonium, dann das samt den

Tüchern fein zerschnittene Linoxin und schließlich das

pulverisierte Kauriharz einfüllt, den Kessel mit gespan»-

tem Dampf (6—7 Atm.) heizt und 2—3 Stunden kräftig

rührt. Nach dem Ausgießen auf Bleche und dergleichen

muß die Masse mindestens drei Monate lagern, um einen

gewissen Reifeprozeß durchzumachen und die richtigere-
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Drei- um! vierseitige Hobelmaschinen
500 u. 600 mm Dickenhobelbreite, bezw. 330 u. 480 mm Hobel-
breite bei drei- and vierseitiger Bearbeitung. Kugellagerang.

A. MOLLER &C9
MASCHINENFABRIK UNS ElSENQIBSSBRS!

BRUGG
und ÄLTESTE SPEZIALFABRIK

FUR DEN BAU WON

SÄOEREI- und HOLZ-
BEARBEITUNGSMASCHINEN

OA©

fc^affen^ett für ben ferneren SSBerbegang ju erlangen.
Von biefem fünfte an ift bte Verarbeitung je nadg

bern geroünfdgten ißrobulte »erfcgieben. ffür bie |jer=
fteHung oon „Uni"=ißtobniten roie Slnoleum, ba! bebrudt
roerben foil, unb oon Äorlltnoleum, roirb ber Slnoleum»
jement auger mit garbftoffen nocg mit Äortmegl oer=
mengt, für bte ©rjeugung oon ©ranitmugern unb oon
Snlaib bagegen mit £>oIptegl. ©oroogl bte Äorfrtnben
unb 2l6fäfle, rote ba! Tannengolj roerben in befonberen
SSrecgmafdginen unb 9Mgten bis jum geroünfdgten gein--
geitëgrabe gemahlen. ®a ber $orl fettr jur «Selbgent*
jünbung neigt — aul ber jüngften 3eit ftnb nodg ber
S3ranb ber ßorlfabril «Scgliitler in S0tolli§ unb ber Sort--
mügte ber Slnoleumfabrtl ®elmengorft in ©ctnnerung —
fo ftnb in biefer Abteilung befonbere Vorftcgtlmafjnagmen
getroffen, bie ein entgegenbel fetter im .feime ju er»
ftiien geftatten.

Turcg eine IReige fteg folgenber unb fetjr ftnnretcget
SJiifcgmafdglnen roetben bie enifpreegenben SRaterialien
mit bem Stnoleumsement oöüig gleicgmäfjig oermengt
unb jroar, um ben Vrojeg ju erleichtern, juerft tn ber
SBärme, bann tn ber 5Mlte. ©I entftegt eine je nacg
ben beigegebenen färben oerfegieben getönte gomogene
^ioffe, bie nun jur fyabrifation oon llnt», @ranit= unb
3gfpe=Stnoleum auf ein ftarlel Qutegeroebe oerteilt unb
mit biefem burig gewaltige, auf 90—100" gegeijte ®a>

jonberroaljen gefügrt roirb, bie bal Slufpreffen ber Sino»
leummaffe auf bie Qute unter einem ®rud oon girfa
80 kg pro cm® beforgen. ®a§ fertige (Stüd paffiert
nog einen legten, innen mit ïaltem SBaffer burdggrömten
oplinber, oon bem el fieg leiigt ablöfen lägt, unb roirb
"un, naigbem bie Qute-ßtüdfette nocg mit etnem fegügen»
bon Ü6etpg aul rotem girnil überwogen ift, oorläufig
aufgerollt.

Sefonbers tntereffant gefialtet" fid) bie ^abrifation
"an qemuftertem Stnoleum. 3Jlart fann bal Uni=Shioleum
entroeber oon ,£>anb ober mafegineü obergäcglicg bebrueten,

ig biefes tßerfagren geute faft gänjlicg oerlaffen,
mou bal nur auf ber Dberfläcge gaftenbe SRufter bei
"nigermagen garïer Qnanfprucgnagme bel SinoleutnS

"afcg oerfcgrolnben roürbe. ®te geute fag aul»
^ ingeroanbte 3Jtetgobe ig btejenige ber Qnlatb»

wootttation. 3Iuf fegr langen SOtafdginen, bie oon einem

f*iv ^utegog buregjogen roerben, begnben gdg in oer»
l^tebenen ßlagmen fo otele ©dgablonen, all bal fertige

SRuger färben aufroeifi. ®iefe Sdgablonen, bie tn ber
gabril felbft gergegeUt roerben, befigen eine Sänge oon
1 — 1,5 m unb teiegen in ber breite über bal ganje
©iüd. Sie roetben je oon jroei Slrbeiterinnen bebient,
bie burdg bie ©cgablonen fein gemaglene, oerfdgieben ge=

färbte Sinoleummaffe gleidgmägig auf ba§ ^utegeroebe
oerteilen, bil naig ißaffieren ber legten ©egabione bal
©eroebe ooßgänbig mit Sinoleummaffe bebeclt ig. ffial
®an$e roirb jegt, roie oben gefdgilbert, ebenfafil burdg
eine Steige gegeijter, ggbraulifdger treffen burcggefügrt,
unter benen el jüerg eine lurje Sorpreffmg, bann bie

^auptpreffung mit jirfa 300 Sltm. ergält unb fo auf
bal $utegeroebe fegr folib befegigt roirb. 93or ber jroeiten
H3reffung roirb bie Dbetgädge mit etnem ißrragin Über*

pg oetfegen, um igr ben geroünfdgten, matten ©lan^ ju
erteilen. ®ie Stüde roerben enbti^ tn riefigen Groden=
räumen in 0Prm eine! fortlaufenben 33anbel aufgegängt
unb je naeg ®ide 20—60 Sage einer Temperatur oon
40—70" aulgefegt.

®al genügenb trodene Slnoleum ïommt fdglteglidg jur
fÇextiggeÙung in Itelterl mit riefigen Tifcgen, in benen
el grünblidg reoibiert, beibfeitig gerabe gefcgni'ten unb
in Stüde jerteilt roirb. ®te «Stüde roerben auf £>oh=

jplinber aufgeroßt unb fommen in! Sagergau!, roo fie
bi! jum ißerfauf möglidgg lange lagern foßen, um bie

Dualität nocg ju ergögen.
©rroägnenlroert ig, bag aße Ulbfäße ber gabrifation

nadg grünbltdger Sortierung roieber tn ben betrieb ju=
rüdlegren, rooburdg eine möglidgg rationeße Stulnügung
bei relatio loftbaren Sßaterial! geroägrleiget ig.

®er ©inbrud, ben un! bie Segdgtigung biefer gabril
ginterlieg, roar ber eine! mugergültig geletteten betriebe!,
ber auf Dualitätlarbeit eingefteßt ift unb beffen ißro«
bulte nicht umfonft einen fo roett oerbreiteten unb oor=
jüglidgen ßluf befigen (Sßatfe „fpeloetia").

®ie§ rourbe audg bei bem Meinen Qmbig, ben un!
bie Sabril freunblidg fpenbierte, gebügrenb geroorgegoben.
äBtr begtegen bann unfere beiben SSegilel roieber, oer»

taufigten fie in Seßlnjona mit bem ®ottgarb--@jpreg
unb langten nadg fcgmerjlofer 3t>ß= unb ißag=9{eoigon
tn ©giaffo nadg 8 iigr in SJtailanb an, roo roir für bie

nädgften adgt Tage unfer Duartter belogen.

Beieoenf. Doppelsenüungen bitten wir zu rettlamieren,
um unnötige Hosten zu vermeiden. Die expedition.
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»«a v!v?»«j>Ug« »obslo»»»«!»!»»«»
M u. 666 mm Oickenliodsldrslts, berrv. 336 u, 486 mm I4odel-
breite bei àl- unâ vierseitiger Lesrdeitung. Kugsiisgerung.
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schaffenheit für den ferneren Werdegang zu erlangen.
Von diesem Punkte an ist die Verarbeitung je nach

dem gewünschten Produkte verschieden. Für die Her-
stellung von „Uni"-Produkten wie Linoleum, das bedruckt
werden soll, und von Korklinoleum, wird der Linoleum-
zement außer mit Farbstoffen noch mit Korkmehl ver-
mengt, für die Erzeugung von Granitmustern und von
Inlaid dagegen mit Holzmehl. Sowohl die Korkrinden
und Abfälle, wie das Tannenholz werden in besonderen
Brechmaschinen und Mühlen bis zum gewünschten Fein-
heitsgrade gemahlen. Da der Kork sehr zur Selbftent-
zündung neigt — aus der jüngsten Zeit sind noch der
Brand der Korkfabrik Schlittler in Mollis und der Kork-
mühle der Linoleumfabrik Delmenhorst in Erinnerung —
so sind in dieser Abteilung besondere Vorsichtsmaßnahmen
getroffen, die ein entstehendes Feuer im Keime zu er-
flicken gestatten.

Durch eine Reihe sich folgender und sehr sinnreicher
Mischmaschinen werden die entsprechenden Materialien
mit dem Linoleumzement völlig gleichmäßig vermengt
und zwar, um den Prozeß zu erleichtern, zuerst in der
Wärme, dann in der Kälte. Es entsteht eine je nach
den beigegebenen Farben verschieden getönte homogene
Masse, die nun zur Fabrikation von Uni-, Granit- und
Jaspe-Linoleum auf ein starkes Jutegewebe verteilt und
mit diesem durch gewaltige, auf 90—100° geheizte Ka-
landerwalzen geführt wird, die das Aufpressen der Lino-
leummaffe auf die Jute unter einem Druck von zirka
M kg pro em2 besorgen. Das fertige Stück passiert
noch einen letzten, innen mit kaltem Waffer durchströmten
Zylinder, von dem es sich leicht ablösen läßt, und wird
nun, nachdem die Jute-Rückseite noch mit einem schützen-
den Überzug aus rotem Firnis überzogen ist, vorläufig
aufgerollt.

Besonders interessant gestaltet" sich die Fabrikation
non gemustertem Linoleum. Man kann das Uni-Linoleum
entweder von Hand oder maschinell oberflächlich bedrucken,
noch ist dieses Verfahren heute fast gänzlich verlassen,
weil das nur auf der Oberfläche haftende Muster bei
einigermaßen starker Inanspruchnahme des Linoleums
M.^asch verschwinden würde. Die heute fast aus-
Meßlich angewandte Methode ist diejenige der Inlaid-
savnkation. Auf sehr langen Maschinen, die von einem

en Jutestoff durchzogen werden, befinden sich in ver-
Medenen Rahmen so viele Schablonen, als das fertige

Muster Farben aufweist. Diese Schablonen, die in der
Fabrik selbst hergestellt werden, besitzen eine Länge von
1 — 1,5 m und reichen in der Breite über das ganze
Stück. Sie werden je von zwei Arbeiterinnen bedient,
die durch die Schablonen fein gemahlene, verschieden ge-
färbte Linoleummasse gleichmäßig auf das Jutegewebe
verteilen, bis nach Passieren der letzten Schablone das
Gewebe vollständig mit Ltnoleummaffe bedeckt ist. Das
Ganze wird jetzt, wie oben geschildert, ebenfalls durch
eine Reihe geheizter, hydraulischer Pressen durchgeführt,
unter denen es zuerst eine kurze Vorpressrng, dann die

Hauptpressung mit zirka 300 Atm. erhält und so auf
das Jutegewebe sehr solid befestigt wird. Vor der zweiten
Pressung wird die Oberfläche mit einem Paraffin Über-

zug versehen, um ihr den gewünschten, matten Glanz zu
erteilen. Die Stücke werden endlich in riesigen Trocken-
räumen in Form eines fortlaufenden Bandes aufgehängt
und je nach Dicke 20—60 Tage einer Temperatur von
40—70° ausgesetzt.

Das genügend trockene Linoleum kommt schließlich zur
Fertigstellung in Ateliers mit riesigen Tischen, in denen
es gründlich revidiert, beidseitig gerade geschnitten und
in Stücke zerteilt wird. Die Stücke werden auf Holz-
zylinder aufgerollt und kommen ins Lagerhaus, wo sie

bis zum Verkauf möglichst lange lagern sollen, um die

Qualität noch zu erhöhen.
Erwähnenswert ist, daß alle Abfälle der Fabrikation

nach gründlicher Sortierung wieder in den Betrieb zu-
rückkehren, wodurch eine möglichst rationelle Ausnützung
des relativ kostbaren Materials gewährleistet ist.

Der Eindruck, den uns die Besichtigung dieser Fabrik
hinterließ, war der eines mustergültig geleiteten Betriebes,
der auf Qualitätsarbeit eingestellt ist und dessen Pro-
dukte nicht umsonst einen so weit verbreiteten und vor-
züglichen Ruf besitzen (Marke „Helvetia").

Dies wurde auch bei dem kleinen Imbiß, den uns
die Fabrik freundlich spendierte, gebührend hervorgehoben.
Wir bestiegen dann unsere beiden Vehikel wieder, ver-
tauschten sie in Bellinzona mit dem Gotthard-Expreß
und langten nach schmerzloser Zoll- und Paß-Revision
in Chiasso nach 8 Uhr in Mailand an, wo wir für die

nächsten acht Tage unser Quartier bezogen.

geievent. voppeisenaungen bitten wir 2» reklamieren,
um unnötige Mîten su vermeià vie expeMlon.
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